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Zwischen Dynastiewechsel und Reformation
Jahrestagung der Stiftung Kulturwerk Schlesien in Würzburg

Vom 5. bis 7. Juni 2026 fand im Exerzitienhaus Him-
melspforten in Würzburg die Jahrestagung der Stiftung 
Kulturwerk Schlesien statt. Unter dem Titel „1526: Der 
Beginn des habsburgischen Schlesien – Dynastischer 
Übergang, politische Struktur, konfessionelle und wirt-
schaftliche Entwicklung“ nahm sie eine zentrale Umbruch-
phase der europäischen und schlesischen Geschichte in 
den Blick. Im Zentrum stand das Jahr 1526 als Epochen-
zäsur: Nach der Schlacht bei Mohács übernahmen die 
Habsburger die Herrschaft über Böhmen und damit auch 
über Schlesien – mit weitreichenden politischen, konfes-
sionellen und gesellschaftlichen Folgen.
	 Die Tagung wurde am Freitag mit einer Auftaktveran-
staltung im Stadtarchiv Würzburg eröffnet. Die Finissage 
der Ausstellung „Die vertriebenen Kinder“ setzte einen 
thematischen Akzent, der historische Forschung mit 
der kulturvermittelnden Arbeit der Stiftung verband. Bei 
einem Zeitzeuginnen-Gespräch mit Jutta Valentini-Sasse 
wurde das Thema für die zahlreichen Besucher greifbar.
	 Den inhaltlichen Auftakt am Samstag bildeten die Be-
grüßung durch den Vorstandsvorsitzenden Paul Hansel 

sowie die Keynote von Prof. Dr. Matthias Asche (Pots-
dam), die Paul Hansel und Prof. Roland Gehrke anstelle 
des kurzfristig verhinderten Prof. Asche vortrugen. Er 
interpretierte die Schlacht bei Mohács als europäisches 
Zäsurereignis, das habsburgische Expansion, politische 
Neuordnung und Reformationsprozesse eng miteinander 
verschränkte und griff das Thema der Wanderausstel-
lung „Zeitenwende 1526: Zäsur und Chance“ auf, die vom 
Kulturforum östliches Europa Potsdam dankenswerter 
Weise für die Tagung zur Verfügung gestellt wurde. Es 
folgte Prof. Dr. habil. Wojciech Kunicki (Breslau/Wrocław) 
mit der Frage nach den Gründen für das Ausbleiben einer 
durchgreifenden Reformation im Fürstentum und in der 
Stadt Neisse/Nysa. Anhand von Schulwesen, Druckkultur 
und Musik zeigte er die Stabilität eigenständiger katho-
lischer Bildungs- und Kulturmilieus. 
	 Prof. Dr. Arno Herzig (Hamburg, SKWS-Stiftungs-
beiratsvorsitzender) moderierte die beiden Beiträge 
und ordnete sie konfessionsgeschichtlich ein, wobei er 
die langfristige und regional unterschiedliche Dynamik 
religiöser Entwicklungen hervorhob und selbst über das 

Bildeindrücke von 
der Jahrestagung 
– v. l. n. r.: Jutta 
Valentini-Sasse und 
Lisa Haberkern, 
Paul Hansel, Prof.  
Wojciech Kunicki, 
Prof. Arno Herzig, 
Dr. Gábor Bradács, 
Besuch des Muse-
ums im Kulturspei-
cher, Prof. Roland 
Gehrke, Dr. Anka 
Steffen (beide 
Jury), Dr. Franziska 
Zach und Paul  
Hansel, Prof.  
Ellionor Forster, 
Prof. Ralf Wrobel  
© SKWS
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immer dann, wenn Sie die zweite von vier jährlichen Aus-
gaben unseres Schlesischen Kulturspiegels aus Ihrem 
Briefkasten oder Ihrem E Mail-Postfach entnehmen, bli-
cken wir auf eine intensive Arbeitsphase zurück, in der 
wir die Jahrestagung – hierzu finden Sie im Tagungsbe-
richt mehr – vorbereitet und durchgeführt sowie nach 
Kräften die Schlesien-Exkursion der Freunde und Förde-
rer der SKWS e. V. unterstützt haben. Darüber werden 
Sie im nächsten Heft mehr lesen; wer nicht so lange war-
ten möchte, sei auf die Berichterstattung in den sozialen 
Medien hingewiesen.
	 In der Geschäftsstelle stapeln sich in dieser Zeit nach 
und nach immer mehr Kisten mit Büchern, Tagungsmap-
pen, Namensschildern etc.; in den Köpfen und Computern 

werden Listen geführt, überprüft und ergänzt. Es werden 
Zimmer gebucht, storniert und neu gebucht, Essen be-
stellt und Wege geplant – alles mit einer großen Portion 
Vorfreude darauf, ein Wochenende lang Interessierten 
mit einem ansprechenden und anspruchsvollen Pro-
gramm ein Stück schlesischer Geschichte näherzubrin-
gen. Wenn Sie 2027 teilnehmen möchten, notieren Sie 
sich gerne schon jetzt den Zeitraum vom 28. bis 30. Mai.
	 Soweit ein kleiner Einblick in unseren Alltag, vor des-
sen Hintergrund die Ausgabe 2/2026 entstanden ist, 
mit dem wir Sie herzlich dazu einladen, den neuen Schle-
sischen Kulturspiegel bestenfalls bei angenehmen Tem-
peraturen und in aller Ruhe zu genießen.
� Lisa Haberkern und Magdalena Hagmann

protestantische Jahrhundert in der Grafschaft Glatz 
(1530–1622) referierte.
	 Gábor Bradács PhD (Budapest) untersuchte die 
Wahrnehmung der Ereignisse von Mohács und der Thron-
besteigung Ferdinands I. in der schlesischen Geschichts-
schreibung der Frühen Neuzeit. Dabei wurde sichtbar, wie 
verschiedene Textgattungen ein gemeinsames Deutungs-
muster zwischen Katastrophenerfahrung, dynastischer 
Kontinuität und regionaler Perspektive entwickelten. Der 
Beitrag wurde von Prof. Dr. Roland Gehrke (Stuttgart, 
SKWS-Vorstand) moderiert und eingeordnet.
	 Am Nachmittag besuchten die Teilnehmenden ge-
meinsam das Museum im Kulturspeicher, das sich als 
Ort der Kunstvermittlung bewusst der Förderung de-
mokratischer Grundwerte, Vielfalt und gesellschaftlicher 
Teilhabe verpflichtet versteht.
	 Am Sonntag rückten strukturelle und sozialge-
schichtliche Fragen in den Fokus: Assoz. Prof.in Dr.in El-
linor Forster (Innsbruck) analysierte die frühen Kontakte 
zwischen Habsburgern und schlesischen Herrschafts-
trägern und zeigte die komplexen Aushandlungsprozesse 
innerhalb eines vielgestaltigen Ständesystems. Den 

Abschluss bildete Prof. Dr. Ralph Wrobel (Zwickau) mit 
einer mikrohistorischen Untersuchung zur Entstehung 
der Gutsherrschaft in Oberschlesien. Sein Beitrag ver-
deutlichte, wie sich wirtschaftliche, rechtliche und soziale 
Machtverhältnisse im 16. Jahrhundert neu formierten.
	 Insgesamt verdichteten sich die Beiträge – zuletzt 
moderiert und eingeordnet von Dr. Christian Speer (Halle, 
SKWS-Vorstand) – zu einem vielschichtigen Gesamtbild, 
das den Umbruch von 1526 als langfristigen Transfor-
mationsprozess sichtbar werden ließ. Die Jahrestagung 
bot darüber hinaus Raum für institutionellen Austausch: 
Mitgliederversammlungen des Vereins der Freunde und 
Förderer der SKWS sowie des Vereins für Geschichte 
Schlesiens und eine Sitzung des Stiftungsrats inklusive 
Vorstandswahlen begleiteten das Programm, während 
ein gemeinsamer Besuch des Würzburger Weindorfs den 
persönlichen Austausch förderte.

Wissenschaftliche Auszeichnung und Austausch
Ein weiterer Höhepunkt war die Verleihung des Karin-
Biermann-Preises für Schlesienforschung 2026 an Dr. 
Franziska Zach (Stuttgart). Ausgezeichnet wurde die 
Dissertation der Studienrätin mit dem Titel „Zwischen 
Hofdienst, adeliger Tradition und akademischer Wissen-
schaft“, in der sie Rudolf Graf von Stillfried-Alcántara als 
Grenzgänger zwischen Hof, Wissenschaft und Öffentlich-
keit untersucht. In ihrem Vortrag zeigte sie, wie dessen 
historische Arbeiten sowohl vom höfischen Umfeld ge-
prägt waren als auch umgekehrt die dynastische Erinne-
rungskultur und Traditionsbildung beeinflussten.

Fazit: Ein differenziertes Bild der Umbruchzeit
Die Tagung machte deutlich, dass das Jahr 1526 nicht 
als klarer Einschnitt, sondern als Ausgangspunkt eines 
vielschichtigen Transformationsprozesses zu verstehen 
ist. Politische Neuordnungen, konfessionelle Entwick-
lungen und wirtschaftliche Veränderungen griffen inei-
nander und verliefen regional unterschiedlich. Mit ihrem 
interdisziplinären Ansatz vermittelte die Veranstaltung 
ein differenziertes Bild dieser entscheidenden Phase der 
schlesischen Geschichte und unterstrich zugleich die Be-
deutung international vernetzter Forschungsperspekti-
ven.�   Lisa Haberkern

Der alte und  
neue Vorstand  

der SKWS:  
Dr. Christian 

Speer, Paul Hansel 
und Prof. Roland 

Gehrke
© SKWS
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Kurznachrichten aus der Stiftung Kulturwerk Schlesien 
Gespräche, Sonderführungen und Erinnerung an Omas Mohnkuchen

+++ Am 6.3. fand unter dem diesjährigen Motto „Alte 
Heimat – neue Heimat“ in Würzburg der Tag der Archi-
ve statt. Sabrina Zinke, Leiterin des Stadtarchivs, nahm 
das Publikum in Sonderführungen mit hinter die Kulissen 
und alle Mitwirkenden stellten sich und ihre Bestände vor. 
Neben dem Stadtarchiv waren die SKWS, das Universi-
tätsarchiv, das Diözesanarchiv, das Archiv des Juliusspi-
tals, das Archiv der Würzburger Versorgungs- und Ver-
kehrs-GmbH sowie die Riesengebirgsstube / Heimatkreis 
Trautenau e. V. vertreten. +++ Am 10.3. und 19.5. traf 
sich der SKWS-Vorstand bestehend aus Paul Hansel, 
Prof. Dr. Roland Gehrke und Dr. Christian Speer per Vide-
okonferenz zu Sitzungen. Bei der Sitzung am 19.5. schlos-
sen sich die Stiftungsratsvorsitzende Dr. Susanne Kokel, 
die stellvertretende Stiftungsratsvorsitzende und Vor-
sitzende des SKWS-Fördervereins Viola Plump und das 
Stiftungsratsmitglied Ruth Nowak als Gäste an. +++ Am 
28.3. fand eine deutschsprachige Sonderführung durch 
die Ausstellung „Gerda Stryi. Rückkehr der großen Male-
rin“ im Städtischen Museum im Breslauer Königspalast 
/ Pałac Królewski we Wrocławiu mit Viola Plump statt. 
+++ Es wurden Podcast-Episoden mit Kunsthistoriker 
Prof. Jakub Adamski (Universität Warschau / Warszawa), 
Historikerin Dr. Anka Steffen (Universität Wien), Regis-
seur Ronald Urbanczyk (Recklinghausen), Germanist Dr. 
Adrian Madej (Universität Breslau / Wrocław) und Bogna 
Piter vom Dokumentations- und Ausstellungszentrum der 
Deutschen in Polen in Oppeln/Opole veröffentlicht, die in 
einer Kooperation mit Podcast-Host Tobias Jakobi für den 
Podcast „Geschichte Europas“ produziert und durch die 
Erika-Simon-Stiftung gefördert wurden. Alle Folgen sind 
unter https://geschichteeuropas.podigee.io/571-571 ab-
rufbar. +++ Vom 19. bis 23.4. nahm Paul Hansel an einer 
Informationsfahrt des BdV Bayern nach Berlin teil. Dort 
konnte er im Rahmen des Besuchs Gespräche mit der 
Bundestagsvizepräsidentin, Andrea Lindholz, MdB, dem 
Beauftragten der Bundesregierung für Aussiedlerfragen 
und nationale Minderheiten, Dr. Bernd Fabritius, und dem 
Präsidenten des Bundes der Vertriebenen, Dr. Stefan 
Mayer, MdB, führen. +++ Am 24.4. traf sich der Vor-
stand der Freunde und Förderer der SKWS, Viola Plump, 
Ulrich Winkler und Armin Falkenhein in den Räumen der 
SKWS, um eine Sitzung abzuhalten. Eine weitere Sitzung 

per Zoom fand am 2.6. statt. +++ Am 16. und 17.4. 
fanden vier Vorführungen des Dokumentarfilms „Das 
Schicksal“ mit dem Zeitzeugen und Protagonisten Jürgen 
Hempel und der Regisseurin Joanna Milewczyk statt: Die 
dicht getakteten Termine wurden zu einer intensiven und 
eindrucksvollen Zeit, geprägt von berührenden Gesprä-
chen mit dem Publikum. Besonders die beiden Schulvor-
stellungen an der Graf Stauffenberg Realschule in Bam-
berg sowie im KuK-Filmtheater Schweinfurt machten das 
große Interesse, die Empathie und den Wissensdurst 
junger Menschen in Bezug auf die Ereignisse rund um den 
Zweiten Weltkrieg deutlich. Wir bedanken uns herzlich 
bei unseren Kooperationspartnern Andreas Becker, der 
vhs Bamberg, dem Kuk-Filmtheater Schweinfurt, Johan-
na Bonengel von der „INITIATIVE GEGEN DAS VERGES-
SEN – Zwangsarbeit in Schweinfurt“, dem Kollegium des 
Alexander-von-Humboldt-Gymnasiums Schweinfurt und 
dem Stadtarchiv Schweinfurt. +++ Vom 24. bis 30.4. 
unternahmen Viola Plump und Anja Weismantel eine 
Vorbereitungsreise für die diesjährige FuF-Exkursion und 
führten währenddessen diverse Arbeitsgespräche wie 
etwa mit dem Team des Riesengebirgsmuseums / Mu-
zeum Karkonoskie in Hirschberg / Jelenia Góra. +++ Bei 
strahlendem Sonnenschein präsentierte sich die SKWS 
am 26.4. gemeinsam mit dem Riesengebirgler Heimat-

Der Informations-
stand der SKWS 
beim Tag der 
Archive 2026 
© Daniel 
Hesselbach

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Stiftung Kulturwerk Schlesien mit Ihrer Spende. 

Unser Spendenkonto: 
Sparkasse Mainfranken Würzburg: IBAN: DE90 7905 0000 0049 1452 20, BIC: BYLADEM1SWU

Die Stiftung Kulturwerk Schlesien ist als gemeinnützig anerkannt. Selbstverständlich erhalten Sie auf Wunsch 
eine Spendenbescheinigung. Wir danken Ihnen herzlich!
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76. Wangener Gespräche & Verleihung des Eichendorff-
Literaturpreises 2026

25. – 27. September 2026 | Wangen im Allgäu

NEUES AUS DER STIFTUNG KULTURWERK SCHLESIEN

kreis e. V. den zahlreichen Besucherinnen und Besuchern 
des internationalen Festes der Stadt Würzburg „Früh-
ling-International“ in der wunderschönen Kulisse des Lan-
desgartenschauparks unterhalb der Würzburger Festung 
und weckte bei vielen die Erinnerung an Omas Mohnku-
chen. Darüber hinaus gab es umfangreiches Infomaterial, 
eine Rübezahl-Ausmalstation, eine Rübezahl-Märchen-
stunde und Gelegenheit für Fragen rund um die Region 
Schlesien. +++ Am 6.5. führte Paul Hansel ein Gespräch 
mit dem neuen Abteilungsleiter im Bayerischen Staats-
ministerium für Familie, Arbeit und Soziales, der unter 
anderem auch für die Vertriebenen- und Aussiedlerpolitik 
zuständig ist. +++ Das haupt- und ehrenamtliche Team 
der SKWS besuchte am 12.5. die Ausstellung „Constan-

tin von Mitschke-Collande – ein Künstlerleben zwischen 
Dresden und Nürnberg“ in der Kunstvilla in Nürnberg, um 
einen Einblick in die groß angelegte Retrospektive des aus 
Niederschlesien stammenden Künstlers Constantin von 
Mitschke-Collande zu erhalten. Die Ausstellung zeigt die 
vielfältige Bandbreite seiner Werke und würdigt nicht nur 
den Künstler, sondern auch den Menschen, dessen Le-
ben und Schaffen von Brüchen geprägt war und der nach 
Krieg und Vertreibung in Nürnberg eine neue Heimat 
fand. Für die Einladung und den besonderen Nachmittag 
bedanken wir uns herzlich beim Team und der Leitung der 
Kunstvilla. +++ Am 14. und 15.5. nahm Lisa Haberkern 
an der Mitgliederversammlung der Deutsch-Polnischen 
Gesellschaft der Universität Wrocław teil. +++ Auf 
Einladung des neuen Bürgermeisters der Landeshaupt-
stadt München, Dominik Krause, nahm der Vorsitzende 
des Vorstands am Empfang der Stadt München anläss-
lich des 868. Stadtgründungstages teil. +++ Am 19.5. 
nahm Paul Hansel auf Einladung des Kulturzentrums der 
Donauschwaben an einer Ausstellungseröffnung in Haar 
teil, bei der Frau Dr. Loibl, die Beauftragte der Baye-
rischen Staatsregierung für Aussiedler und Vertriebene, 
ein Grußwort sprach. +++ Am 21.5. führte er in der 
Staatskanzlei ein Gespräch mit dem unter anderem für 
Polen zuständigen Referatsleiter. Der Freistaat Bayern 
wird nämlich noch im Sommer dieses Jahres ein Büro in 
Breslau eröffnen. +++ Der Stiftungsrat traf sich am 5.6. 
zu einer hybriden Sitzung, bei der unter anderem Vor-
standswahlen durchgeführt wurden. Der Vorstand wurde 
in bisheriger Besetzung für weitere drei Jahre im Amt 
bestätigt. +++ Auf Einladung der SPD-Fraktion im Baye-
rischen Landtag nahm Paul Hansel am 20.6. am jährlich 
stattfindenden Empfang für Vertriebene und Aussiedler 
der SPD im Bayerischen Landtag teil. +++

Beim Tag der 
Archive: Objekte 

aus der Sammlung 
der SKWS 
© SKWS

Eichendorff-
Literaturpreisträger 

Alexandru Bulucz 
© Anda Antonia 

Photography 

Die SKWS lädt herzlich zu den 76. Wangener Gesprä-
chen ein – einer traditionsreichen Veranstaltungsreihe, 
die seit 1950 ein bedeutendes Forum für Literatur, 
Kulturgeschichte und geistigen Austausch rund um das 
Thema Schlesien bietet. Vom 25. bis 27. September 
2026 wird Wangen im Allgäu erneut zum Treffpunkt für 
Autorinnen und Autoren, Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler sowie für kulturinteressierte Gäste von nah 
und fern.
	 Ein besonderer Höhepunkt der diesjährigen Wan-
gener Gespräche ist die feierliche Verleihung des Eichen-
dorff-Literaturpreises 2026 an den Schriftsteller Ale-
xandru Bulucz. Die Stiftung Kulturwerk Schlesien würdigt 
damit ein Werk, das durch seine formbewusste Sprache, 
seine kulturelle Weite „und seine poetische Dringlichkeit“ 
herausragt. Der Eichendorff-Literaturpreis wurde seit 
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76. Wangener Gespräche & Verleihung des Eichendorff-
Literaturpreises 2026

1956 vom ehemaligen Wangener Kreis – Gesellschaft 
für Literatur und Kunst „Der Osten“ e. V. verliehen, seit 
dem Jahr 2024 wird diese Tradition von der Stiftung Kul-
turwerk Schlesien fortgeführt. Der Preis ist mit 5.000 
Euro dotiert und würdigt herausragende literarische 
Leistungen, die weitgehend in Zusammenhang mit dem 
in Schlesien geborenen Joseph von Eichendorff stehen 
oder Werke, die sich mit der Region auseinandersetzen. 
Zuletzt wurde der Preis an Michael Donhauser, Ulrike 
Draesner, Iris Wolff, Joanna Bator und Saša Stanišić 
verliehen, aber auch Michael Krüger, Christoph Hein oder 
Peter Härtling zählen zu den Geehrten.
	 Die Jury hebt hervor, dass Bulucz „einen literarischen 
Ort geschaffen hat, der zwischen den Welten, zwischen 
Deutschland und Rumänien, zwischen Heimat und Frem-
de, zwischen Gegenwart und Vergangenheit […] liegt.“ 

 „Die vertriebenen Kinder“ im Stadtarchiv Würzburg

Von April bis Anfang Juni 2026 zeigte die Stiftung Kultur-
werk Schlesien im Stadtarchiv Würzburg die Ausstellung 
„Die vertriebenen Kinder“. Die Schau, die am 16. April 
im Beisein der Herausgeber der gleichnamigen Graphic 
Novel, Marek Toman und Jan Blažek sowie der Verlegerin 
Heike Birke eröffnet wurde, stieß auf reges Interesse. 
Das Vorhaben wurde durch die Kooperation zwischen 
dem Adalbert Stifter Verein – Kulturinstitut für die böh-
mischen Länder, dem Balaena Verlag, der Heimatpflege-
rin der Sudetendeutschen, dem Riesengebirgler Heimat-
kreis Trautenau e. V. sowie dem Stadtarchiv Würzburg, 
wo die Schau zu sehen war, und der SKWS möglich.

Eindrucksvolle Interviews bilden die Basis
Die Ausstellung basierte auf der Graphic Novel „Die ver-
triebenen Kinder“, die auf eindrucksvollen Interviews mit 
Zeitzeuginnen und Zeitzeugen beruhen, die den Heimat-
verlust am Ende des Zweiten Weltkriegs erinnern. Diese 
berichteten von ihren Erfahrungen als Kinder während 
Flucht und Vertreibung aus der Tschechoslowakei. Aus 
dem umfangreichen Filminterviews, geführt von Doku-
mentarist Jan Blažek, wählte Schriftsteller Marek Toman 
fünf Lebensgeschichten aus, die gemeinsam mit den Illus-
tratorinnen und Illustratoren Jakub Bachorík, Magdalena 
Rutová, Stanislav Setinský, Františka Loubat und Jindřich 
Janíček künstlerisch umgesetzt wurden.
	 Anhand ausgewählter Bildtafeln wurden diese Ge-
schichten im Stadtarchiv Würzburg präsentiert und 
durch historische Hintergründe, biografische Kontexte 
und Einblicke in den Entstehungsprozess der Graphic No-
vel ergänzt. Die Ausstellung eröffnete damit einen beson-
deren Zugang zu einem bis heute nachwirkenden Kapitel 
europäischer Geschichte und stellt zeitunabhängig die 
Frage, wie Kinder Flucht, Verlust und Neubeginn erleben 
und erinnern.
	 Parallel zur Ausstellung fanden mehrere Vermitt-
lungsformate statt. So wurde der begleitend zur Aus-
stellung produzierte Dokumentarfilm mehrfach gezeigt, 

der durch bewegende Zeitzeugengespräche geprägt ist. 
Auch Schülerinnen und Schüler des Würzburger Wirs-
berg-Gymnasiums machten sich mit der Ausstellung 
vertraut. Nachdem sie sich im Unterricht bereits mit 
den Themen Flucht und Vertreibung beschäftigt hatten, 
setzten sie sich vor Ort vertiefend mit den dargestellten 
Lebensgeschichten auseinander und präsentierten diese 
in Gruppenarbeit. Der Besuch verdeutlichte eindrucksvoll, 
wie anschaulich und nachhaltig historisches Lernen durch 
biografische Erinnerungsarbeit gestaltet werden kann.

Begegnung mit Geschichte
Ein besonderer Dank gilt dem Stadtarchiv Würzburg und 
seiner Leiterin Sabrina Zinke für die Bereitstellung der 
Räumlichkeiten. Hierdurch wurde ein Raum zur Begeg-
nung mit der Geschichte eröffnet, innerhalb dessen ein 
Bogen von alter zu neuer Heimat gespannt wurde: Viele 
der Kinder, die in der Nachkriegszeit fliehen mussten, 
fanden in der unterfränkischen Stadt eine neue Heimat.
Ab Mitte Juni ist die Ausstellung im Stadtmuseum Furth 
im Wald und mit Beginn des Wintersemesters 2026 in 
der Universitätsbibliothek Bamberg zu sehen.
         

Besonders in seiner Lyrik, aber ebenso in Prosa, Editi-
onen, Übersetzungen und Kritiken richte er, so die Jury 
weiter, „seinen Blick klug und poetisch, stets mit ethi-
schem Anspruch verbunden vor allem auf die Literatur 
der osteuropäischen Länder, wo Paradiese und Abgrün-
de sich gleichermaßen finden lassen.“
	 Die Laudatio hält in diesem Jahr Insa Wilke, Lite-
raturkritikerin, Dozentin für Neuere Deutsche Litera-
turwissenschaft, Autorin und Jurorin für zahlreiche 
Literaturpreise (u. a. ehem. Juryvorsitzende des Inge-
borg-Bachmann-Preises).

Alle Informationen rund um die Veranstaltung finden Sie 
auf unserer Homepage unter https://www.kulturwerk-
schlesien.de/?page_id=2211. Auf Wunsch lassen wir 
Ihnen das Programm auch postalisch zukommen.

Schülerinnen und 
Schüler vom Würz-
burger Wirsberg 
Gymnasium bei der 
Projektarbeit im 
Rahmen des Aus-
stellungsbesuchs 
© SKWS

Ausstellung: Zeitzeugnisse von Verlust und Neuanfang künstlerisch erzählt
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Eine Veranstaltungsreihe in Bamberg verband Ausstellung, Zeitzeugengespräch und aktuelle Fluchterfahrungen

Erinnerung im Dialog 

Am Anfang stand das Foto, welches ich nach einer Le-
sung mit Hilke Lorenz Ende September 2025 in Wolfen-
büttel aufnahm. Die Stuttgarter Journalistin und Autorin, 
deren Vater aus Michelsdorf /Miszkowice bei Landeshut 
/ Kamienna Góra stammte, hatte dort zum 75-jährigen 
Jubiläum des Arbeitskreises Landeshut aus ihrem Buch 
„Heimat aus dem Koffer“ gelesen und bat mich, ihr das 
Foto zuzusenden. Keck fragte ich sie in einem Post-
skriptum, ob sie sich auch vorstellen könnte, in meinem 
Wohnort Bamberg zu lesen und prompt sagte sie zu. Aus 
dieser Zusage formte sich schließlich in Kooperation mit 
der Volkshochschule Bamberg-Stadt im April/Mai 2026 
eine vierteilige Veranstaltungsreihe, die die Wanderaus-
stellung „Heimat in Dingen“ des Hauses des Deutschen 
Ostens (HDO) in München umrahmte. In Zeiten leerer 
kommunaler Kassen galt es dabei, von meiner Seite auch 
Geldgeber für die Veranstaltungen zu akquirieren. Die 
Lesung von Hilke Lorenz sponserte dabei GREIFF Mode. 
Die Firma produzierte seit 1802 im schlesischen Greif-
fenberg / Gryfów Śląski, verlor dort gegen Ende des 2. 
Weltkriegs alle Werke und wurde im Winter 1945 mit 
einem Evakuierungszug nach Bamberg gebracht. Bereits 
im August 1945 begann GREIFF dann in Oberfranken wie-
der mit der Produktion von Berufskleidung.
	 In der intensiven Diskussions- und Fragerunde 
schilderte Hilke Lorenz als bereits in Westdeutschland 
Geborene, wie sie in Kindheit und Jugend den Vertrie-
benenhintergrund ihres schlesischen Vaters und ihrer 
sudentendeutschen Mutter wahrgenommen und wie er 
sie selbst beeinflusst hat. Die Orte ihrer Vorfahren hat 
sie nur einmal besucht, mit ihrem Vater auf seiner letzten 
Reise in die alte Heimat vor einer schweren Erkrankung, 
lange nach dem Fall des Eisernen Vorhangs. Ihr Interesse 
gilt der Frage, wie sich Krieg und eben auch Vertreibung 
auf die Betroffenen und deren Nachkommen auswirken. 
Ihr 2003 erschienenes Buch „Kriegskinder“ avancierte 
zum Spiegel-Bestseller.
	 Der Film „Das Schicksal“ konnte mit Hilfe der Stiftung 
Kulturwerk Schlesien sogar zweimal in der Domstadt ge-
zeigt werden. Die Protagonisten des Dokumentarfilmes 
sind Jürgen Hempel und Jerzy Podlak, die als Jugendliche 

die Festung Breslau/Wrocław überlebt haben. Sie lernten 
sich erst nach vielen Jahren kennen. Im Gespräch mit 
Bartek, dem 13-jährigen Sohn der polnischen Regisseu-
rin, berichten sie über das Leben in Breslau während des 
Krieges und darüber, wie der Krieg ihr Leben beeinflusst 
und für immer verändert hat. Die Perspektiven sind da-
bei unterschiedlich: die eines ehemaligen deutschen Hit-
lerjungen, der für Hilfsdienste zur Wehrmacht zwangs-
rekrutiert wurde und die eines seinerzeit jugendlichen 
polnischen Zwangsarbeiters. Trotzdem überwiegt das 
Gemeinsame, das Gefühl als Jugendliche gezwungener-
maßen zu Kindern des Kriegs geworden zu sein. Zeitzeu-
ge Jürgen Hempel und Regisseurin Joanna Mielewczyk 
trafen sowohl bei den Zehntklässlern der Graf-Stauffen-
berg-Realschule als auch abends in der VHS auf ein in-
teressiertes Publikum. Rührend die Aussage einer Frau 
mit sudentendeutschen Wurzeln bei der Abendveran-
staltung: „Morgen am Frühstückstisch werde ich meinen 
Kindern und Enkeln berichten von meiner Heimat und der 
Vertreibung von dort.“
	 Aus den Nähten platzte der Raum der VHS bei der 
Vernissage der Wanderausstellung, in der Hannelore 
Anderl als Angehörige der Erlebnisgeneration die Ver-
treibung ihrer Familie aus einem Dorf bei Troppau/Opava 
in Mährisch-Schlesien im heutigen Tschechien schilder-
te. Das Grußwort seitens des HDO sprach der Direktor 
selbst, Prof. Dr. Andreas Weber. Zu dem guten Besuch 
hatte sicherlich auch beigetragen, dass Menschen aus 
Bamberg die Ausstellung mit Gegenständen ergänzten, 
die ihre Familien bei Flucht und Vertreibung mitnahmen 
und aufbewahrten. Dazu gehörte etwa der Mietvertrag 
der Firma GREIFF mit einem kaufmännischen Angestell-
ten, abgeschlossen nur wenige Wochen vor der Evaku-
ierung der Firma. Mitgenommen sicherlich, um belegen 
zu können, Anspruch zu haben auf die Mietwohnung bei 
einer Rückkehr, zu der es aber nie kam. Anrührend das 
Leibchen der damals Zweijährigen, welches diese auf der 
mehrmonatigen Odyssee der Familie von Strehlitz/Strzel-
ce im Kreis Oels/Oleśnica in den Landkreis Bamberg 
trug. Glücklich der Umstand, die Wanderausstellung in 
den Räumen im Foyer der Volkshochschule zu zeigen: Teil-
nehmende anderer Kurse, sei es Yoga, Buchführung oder 
Französisch, wurden ebenfalls auf die Thematik aufmerk-
sam. Ein Ehepaar ohne jeglichen Vertreibungshintergrund 
kam so gleich zu drei Veranstaltungen.
	 Ihren Abschluss erzielte die Veranstaltungsreihe 
bei einem Erzählcafé. Hier berichteten Geflüchtete der 
jüngeren Jahre aus Syrien, der Ukraine, Eritrea und 
Afghanistan von ihrer Flucht und ihrem Ankommen in 
Deutschland. Flucht und Vertreibung begleiten uns in Mit-
teleuropa, ob wir wollen oder nicht, auch im 21. Jahrhun-
dert. Von „Heimat in Dingen“ wurde auch hier berichtet, 
zum Beispiel von dem Füllfederhalter seines Vaters, den 
ein junger Araber auf seiner Flucht mitnahm. 
� Andreas Becker

Schulvorführung 
des Films „Das 

Schicksal“ an der 
Graf-Stauffenberg-

Realschule in 
Bamberg.

© Heinrich Kolb
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Eine Veranstaltungsreihe in Bamberg verband Ausstellung, Zeitzeugengespräch und aktuelle Fluchterfahrungen

Eine Reproduktion 
aus der Zeit des 
Frühtourismus im 
Riesengebirge: 
Rechts neben der 
St.-Laurentius- 
Kapelle werden 
zwei Männer 
abgebildet, deren 
Tätigkeit stark 
an das Sammeln 
der Pflanzen oder 
Steine (?) erinnert. 
Bild aus dem Archiv 
des Autors

Dass einst die sogenannten Veilchen-
steine auf dem Kamm des Riesen-
gebirges gesammelt und fremden 
Wanderern als beinahe ikonisches 
Erinnerungsstück lose oder in einem 
geschnitzten Schmuckkästchen aus 
Knieholz von den heimischen Berg-
bewohnern verkauft wurden, wis-
sen heutzutage wohl nur noch die 
wenigsten Leserinnen und Leser 
dieser Zeilen. Um welche angeblich 
duftenden Minerale es sich hier im 
engeren Sinne handelt, lässt sich 
heute nicht restlos klären. Unse-
re moderne Wissenschaft versteht 
unter dem Begriff „Veilchenstein“ 
oder „Veilchenmoos“ eine hohe Luft-
feuchtigkeit aufsuchende Algen-Art, 
lat. trentepohlia jolithus, welche im 
Flussbett direkt oder auf Oberflä-
chen wie feuchten Felsen der in den 
Tälern verlaufenden Gebirgsgewässer 
wächst. Die historischen Schriftzeug-
nisse bieten jedoch ein abweichendes Bild. In der ältesten 
volkssprachigen Darstellung zur Naturkunde der Gegend 
aus der Feder des Arztes Caspar Schwenckfeldt (‚Hirsch-
bergischen Warmen Bades Beschreibung‘, Görlitz 1607) 
erfahren wir, dass ein Veilchenstein – er nennt ihn auch 
schlesisch Steinblüeten, dt. Violenstein und lat. Lapis vi-
olaceus – „ein rother Mooß [ist] / welcher etliche grobe 
Stein auff den hohen Gebürgen / als vmb den Riesenberg 
[sc. die Schneekoppe] / Schneegruben / vnd andern mehr 
Orthen vberzeucht / gar einen lieblichen Geruch / wie eine 
blaw Veilcke von sich giebet. Etliche Wurzelgräber krat-
zen jn abe. Jn ein Tüchlein gebunden / vnd zu den Kleydern 
geleget / dienet vor die Motten“.
	 Wie C. Schwenckfeldt oder sein Nachfolger Balthasar 
Th. Kretschmar (‚Mineralogia Montis Gigantei‘, Witten-
berg 1662) erkannten schon die frühneuzeitlichen Auto-
ren zwar richtig, dass es nicht die Minerale als solche 
waren, welche ohne Weiteres als wohlriechend wirkten, 
deren Fundorte fanden sich jedoch nicht wie aus gegen-
wärtiger Sicht zu erwarten in den tiefer liegenden Bächen 
und Flüssen vor. Nach deren Angaben lagen sie in den ex-
ponierten, zumeist als eher trocken zu erklärenden Lagen 
des Hochgebirges. In der Wahrnehmung der Zeitgenos-
sen müsste es also um etwas anderes als die heutzutage 
angenommene trentepohlia-Art gehen. Diese Annahme 
untermauert eine interessante Beobachtung von Johann 
Climbeck in der ‚Nachricht von seiner ersten Reise nach 
der Schnee=Koppe‘ (abgedruckt in ‚Die Wunder=volle 
Schnee=Koppe‘, Leipzig 1736), welche er während eines 
frühen, uns bekannten und eingehend beschriebenen 
Schneekoppenaufstiegs im Jahre 1690 tat. Nachdem die 
Reisegesellschaft den Gipfel des Berges erreichte und 
eine kleine Rast machte, wandten sich die Wanderer dem 

mineralogischen Interesse zu: „Wir sammleten nur noch 
einige Steine, welche Veilgen=Steine genennet werden. 
Dieses sind grobe Steine, riechen aber so wohl, als die 
Veilgen, da der Thau auf ihnen lage, und die Sonne sie 
hernach beschiene, so dachten wir, die Schnee=Koppe 
hätte sich in einen Veilgen=Garten verwandelt, so lieblich 
düftete es.“ 
	 Der Autor versäumt es nicht, die Natur der Veilchen-
steine näher zu erläutern: „Es lag ein röthliches Mooß auf 
diesen Steinen, und rathen einige, man solle dasselbige 
nur abschaben, und sich nicht mit den schweren Steinen 
schleppen, denn der Geruch stecke nur in dem Mooß. Al-
lein ich habe es anders erfahren, da ich einen solchen 
gantz nackenden Stein gehabt. Wolte ich nun einen lieb-
lichen Geruch haben, so machte ich ihn nur naß, und legte 
ihn in die Sonne oder auf den Ofen, so war der Geruch 
vorhanden, und zwar so starck, als wenn das Mooß noch 
daran wäre“. Johann Climbeck bietet außerdem eine ori-
ginelle, eher alchemistisch geprägte Erklärung der duf-
tenden Eigenart: „Der Geruch rühret vielmehr von einem 
subtilen Schwefel her, welcher den gantzen Stein durch-
zogen. Man wundere sich aber nicht, daß der Stein eben 
einen Violen=Geruch hat, riechet doch der Urin auch nach 
Veilgen, bey denen, welche Flores, Essentiam, oder Bal-
samum Sulphuris eingenommen haben“. 
	 Wir haben hier einen Nachweis, dass unsere fort-
schrittlichen wissenschaftlichen Erkenntnisse von heute 
und der historisch überlieferte Wissensbestand nicht im-
mer übereinstimmen müssen. Ob es den bereits mehr-
fach erwähnten Veilchenstein auch tatsächlich gab, oder 
ob ihm mit einer zusätzlichen Essenz künstlich „zugehol-
fen“ wurde, wissen wir nicht. Sicher sind lediglich die un-
zähligen Berichte über dessen Existenz.� Aleš Verner
	

Ein kleines mineralogisches Geheimnis der Sudeten
Der Veilchenstein, der nach „blauen Mertzviolen reucht“ und „dem Hertzen dienlich“ ist
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PERSONEN

Dagmar Nick – Eine schlesische Stimme wird 100
             

Sie verwandelte die Erfahrung von Krieg, Flucht und Neubeginn in eine universelle Sprache. 

Als Dagmar Nick am 30. Mai 2026 ihren 100. Geburts-
tag feierte, blickte die deutschsprachige Literatur auf ein 
Jahrhundert zurück, das die Lyrikerin mit wacher Sensibi-
lität, poetischer Präzision und unerschütterlicher Huma-
nität begleitet hat. Geboren 1926 in Breslau, gehört sie 
zu jenen Stimmen, die die Erfahrung von Krieg, Flucht und 
Neubeginn nicht nur literarisch verarbeitet, sondern in 
eine universelle Sprache verwandelt haben. Ihr Werk ist 
zugleich in Schlesien verwurzelt und weit darüber hinaus 
gewachsen.
	 Ihre ersten Werke schrieb Nick als Jugendliche in 
den letzten Kriegsjahren. Das berühmte Gedicht „Flucht“, 
1945 in der Münchner Neuen Zeitung veröffentlicht, wur-
de von Erich Kästner gefördert und gilt bis heute als eines 
der eindringlichsten lyrischen Zeugnisse der Vertreibung. 
Die frühen Texte sind geprägt von einer schonungslosen 
Klarheit, die nichts beschönigt und doch nie in Bitterkeit 
verfällt. Sie markieren den Beginn einer literarischen 

Laufbahn, die bald mit Preisen gewürdigt wurde: 1948 
erhielt sie den Liliencron-Preis, 1966 den Eichendorff-
Literaturpreis – eine Auszeichnung, die ihre besondere 
Bedeutung für die schlesische Literatur unterstreicht.
	 Doch Dagmar Nick ist weit mehr als eine Chronistin 
der Nachkriegszeit. Ihr Werk umfasst Liebesgedichte, 
Naturlyrik, Reisebücher und poetische Auseinanderset-
zungen mit mythologischen Frauenfiguren wie Medea, 
Lilith oder Penelope. Immer wieder kehrt sie zu Fragen 
von Identität, Erinnerung und Vergänglichkeit zurück. 
Besonders eindrucksvoll ist ihre Beschäftigung mit der 
jüdischen Herkunft ihrer Mutter, die sie in „Eingefangene 
Schatten“ literarisch verarbeitet – ein Buch, das persön-
liche Familiengeschichte mit europäischer Zeitgeschichte 
verwebt.
	 Auch ihr eigenes Leben führte sie weit über Deutsch-
land hinaus. Mehrere Jahre verbrachte sie in Israel, das 
sie als „emotionale Wahlheimat“ bezeichnete. Später 
kehrte sie nach München zurück, wo sie bis heute lebt 
und Mitglied der Bayerischen Akademie der Schönen 
Künste ist. Die Stadt würdigte sie mehrfach, zuletzt mit 
einer Hommage im Münchner Wochenanzeiger, der sie 
als „bedeutende Lyrikerin“ feierte.
	 Im hohen Alter hat Dagmar Nick nichts von ihrer 
geistigen Präsenz verloren. Im Interview zu ihrem 95. 
Geburtstag zeigt sie sich humorvoll, selbstironisch und 
zugleich tief reflektiert. „Es ist kein Tag, den ich ver-
schenke“, sagt sie – ein Satz, der ihr gesamtes Werk 
charakterisiert. Ihre späten Gedichte, etwa in „Getaktete 
Zeit“, kreisen um das Altern, den Körper, die Endlichkeit 
– und doch bleibt darin ein ungebrochener Lebenswille 
spürbar.
	 Zum 100. Geburtstag lohnt ein neuer Blick auf diese 
außergewöhnliche Autorin. Dagmar Nick hat der deut-
schen Literatur eine Stimme geschenkt, die zugleich 
schlesisch, europäisch und zutiefst menschlich ist. Ihre 
Gedichte erinnern daran, dass Erinnerung nicht Last, 
sondern Auftrag sein kann – und dass Poesie selbst in 
den dunkelsten Zeiten ein Raum der Freiheit bleibt.
Link zum Interview: https://www.youtube.com/
watch?v=jYkjAwrMas0 . ycom/watch?v=jYkjAwrMas0
                                 

Dagmar Nick 
2021 bei der 
Aufzeichnung 

eines Interviews, 
das man auf dem 

You Tube-Kanal 
der SKWS sehen 

kann. Den Link dazu 
finden Sie am Ende 

des Textes.

IN MEMORIAM

Zum Tode von Hans-Ludwig Abmeier
Pädagoge, Theologe und Historiker

Im 99. Lebensjahr, am 3. Dezember 2025, ist der Pä-
dagoge, Theologe und Historiker Dr. phil. Hans-Ludwig 
Abmeier in Rheine gestorben. Geboren wurde er am  
23. November 1927 in Bonn, kam 1930 mit einem be-
ruflichen Wechsel seines Vaters nach Beuthen in Ober-
schlesien, fünf Jahre später nach Glogau, wo er die 
Volksschule und das Gymnasium Fridericianum besuchte. 

Nach Kriegseinsatz als 15-Jähriger und russischer Ge-
fangenschaft studierte er ab 1946 in Paderborn, Bonn 
und Mainz Katholische Theologie, Geschichte und Ger-
manistik. 1952 erlangte er das Lizentiat der Theologie, 
1956 legte er das Staatsexamen in allen drei Fächern 
ab. Ein Aufbaustudium in Mainz schloss er 1974 bei 
Prof. Dr. Ludwig Petry mit der Dissertation über ‚Schle-
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Dem Meister des Aquarells zum 140. Geburtstag

sien und Schlesier von 1740 bis 1844 im Spiegel deut-
scher und österreichischer Oberschulgeschichtsbücher‘ 
(Würzburg 1975) ab.
	 Nach Staatsexamen und Referendariat ging Abmeier 
in den Schuldienst, wurde 1962 Studienrat, dann Ober-
studienrat, 1975 Studiendirektor an der Angela-Schule 
der Ursulinen in Osnabrück und schließlich Oberstudien-
direktor, ein erfolgreicher Pädagoge. Pädagogik und Ge-
schichte hatte er schon in seiner Doktorarbeit verbun-
den, zahlreiche biographische Aufsätze zu schlesischen 
kirchlich-katholischen Persönlichkeiten des 19. und 20. 
Jahrhunderts folgten, aber auch zu Abgeordneten die-
ser Zeit und Nachrufe auf zeitgenössische Schlesienfor-
scher. Sein besonderes Engagement galt Oberschlesien 
und der ihn prägenden Stadt seiner Jugend, nämlich Glo-
gau. So gab er über 20 Jahre lang die ‚Mitteilungen des 
Beuthener Geschichts- und Museumsvereins‘ heraus und 
war Mitherausgeber des ‚Oberschlesischen Jahrbuchs‘, 
zugleich fleißiger Autor. Von 1970 bis 2011 gehörte er 
dem Stiftungsrat der Stiftung Haus Oberschlesien an, 
bereits 1961 war er dem Glogauer Heimatbund beige-

treten, dem er bis zu seinem Tode angehörte. Für ihn gab 
er das Buch ‚Sagen, Geschichten und Erzählungen aus 
dem Glogauer Lande‘ (Hannover 2000) heraus, maßgeb-
lich beteiligt war er am Erscheinen der Publikation ‚Das 
war Glogau. Stadt und Land an der Oder 1913–1945‘ 
(Hannover 1991). Und natürlich steuerte er auch Beiträ-
ge für den Band ‚Glogau im Wandel der Zeiten. Głogów 
poprzez wieki‘ (Würzburg 1992) des Kulturwerks bei.
	 Hans-Ludwig Abmeiers vielfältige Tätigkeit fand Dank 
und Anerkennung. So ehrte ihn etwa die Stiftung Haus 
Oberschlesien zu seinem 60. Geburtstag mit der ihm 
gewidmeten Festschrift ‚Beiträge zur Geschichte Schle-
siens im 19. und 20. Jahrhundert‘ (Dülmen 1987), im 
folgenden Jahr wurde er mit dem Bundesverdienstkreuz 
am Bande ausgezeichnet, 2020 wurde er zum Ehrenmit-
glied des Glogauer Heimatbundes ernannt.
	 Hans-Ludwig Abmeier war ein eifriger und penibler 
Historiker. Markant war an seinen Rezensionen die de-
taillierte Aufführung aller Druck- und Kommafehler in 
dem besprochenen Buch – da machte sich dann der Pä-
dagoge bemerkbar.� Ulrich Schmilewski

NEUES AUS DEM HAUS SCHLESIEN

Eine Ausstellung mit Landschaftsaquarellen von Wolf Röhricht

„Ich hatte mir vorgenommen, als ich nach Riffelalp kam, 
bestimmt nicht das Matterhorn zu malen. Das Matter-
horn ist so unsympathisch berühmt, es hat eine so provo-
zierend bekannte Form, es ist so oft gemalt worden, nein, 
ich wollte nicht“, schrieb Wolf Röhricht in der Zeitschrift 
„Sport im Bild“, verriet in selbem Beitrag aber auch, dass 
er es am Ende doch gemalt hat und nicht einmal, sondern 
zehnmal! Denn wo und was er auch malte, immer „schau-
te [ihn] das Matterhorn an“ und so wurde er seinem Vor-
satz am Ende doch untreu.
	 Ähnlich wie das Matterhorn 1929 eine stetige Ver-
suchung darstellte, der er schließlich nachgab, so lockte 
mehr als zwanzig Jahre zuvor die Malschule von Hein-
rich Knirr in München. Dem Wunsch der Mutter folgend 
hatte der 1886 in Liegnitz geborene Sohn eines Rechts-
anwaltes 1905 ein Jurastudium in München begonnen. 
Doch eigenen Angaben zufolge verbrachte er mehr Zeit 
„in dem Aktsaal von Knirr als in den Münchner Hörsälen“. 
So endete es mit der juristischen Karriere wie mit dem 
Vorsatz, das Matterhorn zu ignorieren: Zwar schloss 
Wolf Röhricht das Studium 1913 mit einer Promotion ab, 
doch übte er den Beruf nie aus, sondern widmete sich 
fortan ganz der Kunst. Er studierte bei Pierre Bonnard 
und Edouard Vuillard an der Académie Julian in Paris und 
später bei Waldemar Rösler in Berlin, schloss sich der 
Berliner Sezession an und war bereits ein Jahr später mit 
drei seiner Werke auf deren Ausstellung vertreten. Seine 
erste Einzelausstellung folgte 1916.
	 Im Ersten Weltkrieg wurde Wolf Röhricht aus ge-
sundheitlichen Gründen nicht als Soldat eingezogen und 
leistete stattdessen Zivildienst im Landratsamt des ober-
schlesischen Städtchens Lublinitz/Lubliniec, wo er zum 

ersten Mal die beeindruckenden Anlagen der Schwerindu-
strie kennenlernte, die ihn künstlerisch inspirierten. Mit 
einer Ausstellung in Berlin und dem Verkauf erster Werke 
an die Nationalgalerie konnte Röhricht 1919 unmittelbar 
an seine Vorkriegserfolge anknüpfen. In den zwanziger 
und dreißiger Jahren wurden seine Bilder in mehreren 
Einzel- und Gemeinschaftsausstellungen gezeigt. Seit 
1926 lehrte er außerdem an der Malschule des Vereins 
Berliner Künstler und seit 1930 unterrichtete er im Auf-
trag des Kulturministeriums berufsmäßige Künstler und 

Selbstporträt Wolf 
Röricht, 1923 
© Sammlung HAUS 
SCHLESIEN
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Hochöfen, 1924 
© Sammlung HAUS 
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Matterhorn mit 
Wolken, 1929

© Sammlung HAUS 
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Kunstlehrer. Fünf seiner Bilder wurden 1937 für entartet 
erklärt, ein Malverbot blieb ihm jedoch erspart und so 
konnte er weitgehend ungehindert arbeiten. Noch 1943 
präsentierte er in seinem früheren Elternhaus in Lieg-
nitz – inzwischen Museum – eine Ausstellung mit seinen 
Bildern.
	 Ein großer Teil seines Werkes wurde zum Ende des 
Zweiten Weltkrieges in das Stadtschloss Kuchelberg bei 
Liegnitz/Legnica ausgelagert und ging verloren. Schon 
1945 war Röhricht aus dem zerstörten Berlin nach 
Garmisch-Partenkirchen gezogen, wenige Jahre später 
ließ er sich in München nieder. Er schloss sich der Neuen 
Sezession in München an und wirkte im Vorstand des 
Münchner Hauses der Kunst am Wiederaufbau des kul-
turellen Lebens mit. Wolf Röhricht starb am 29. Septem-
ber 1953.
	 Das umfangreiche Œuvre Röhrichts beinhaltet Zeich-
nungen, Lithographien, Holzschnitte und Ölgemälde, doch 
sein besonderes Interesse galt dem Aquarell. Im Laufe 
der Jahre entwickelte er dabei eine spezielle Technik: 
Beim Auftragen der Farben auf das nasse Papier nutzte 
er nur selten einen Pinsel, sondern schaukelte nach dem 
Auftragen der Farbe das Blatt hin und her, „damit die 
Farbe richtig läuft“ und sich mit den anderen Farben ver-
bindet. Die Lockerheit und teilweise Skizzenhaftigkeit des 
Aquarells schätzte Röhricht an dieser Technik besonders. 
So zeichnete er auch nicht mit Bleistift vor, da ihm die-
se Konturen als zu hart erschienen, sondern verwendete 
hierfür Kohle. Die Verwendung von Deckweiß widersprach 
seiner Meinung nach dem Wesen des Aquarells, weshalb 
er weiße Flächen dadurch darstellte, dass er auf einen 
Farbauftrag verzichtete. Häufig malte Röhricht auch bei 
Temperaturen unter dem Gefrierpunkt, sodass die Farbe 
auf dem Papier gefror – die so entstandenen Farbkri-
stalle taute er im Atelier langsam auf. Die „Frostspuren“ 
stellten eine interessante Variante in der Maltechnik dar.
	 Nicht nur in Bezug auf die Maltechnik, sondern auch 
auf die Motive zeichnet sein Werk eine große Bandbreite 
aus. „Ein Hauptmerkmal von Röhrichts Schaffen besteht 
darin, daß er sich in keiner Weise spezialisiert hat. Er 
wagt sich an die verschiedenartigsten Probleme heran: 

Einmal […] malt er Porträts, wir sehen Stillleben von ihm 
und er liebt nicht zuletzt die Landschaften“, hieß es schon 
1919 in der Zeitschrift „Deutsche Kunst und Dekoration“ 
über den damals 33-jährigen Künstler. Wie aus den Schil-
derungen über das Matterhorn hervorgeht, malte Röh-
richt viele seiner Aquarelle in der freien Natur, auch wenn 
es passieren konnte, „daß ein Windstoß die Staffelei um-
wirft“, wie Röhricht selbst über die Schwierigkeiten der 
Pleinairmalerei schrieb und man „meistens erst, wenn 
man daheim ist, [merkt,] ob die Arbeit gelungen ist“.
	 Es sind insbesondere die vielfältigen Eindrücke, die 
Röhricht auf seinen Reisen gewonnen hat, die sich in sei-
nen Bildern wiederfinden. Seit seiner Studienzeit bis zum 
Beginn des Zweiten Weltkrieges hatte er eine Vielzahl 
von Reisen unternommen, die ihn unter anderem nach 
Frankreich, Italien, Ägypten, Tschechien, Norwegen und 
Schweden sowie in die Alpen führten. Auf seinen Reisen 
nach Südeuropa und Nordafrika entstanden stimmungs-
volle Bilder südlicher Landschaften und Dörfer mit Sze-
nen des täglichen Lebens. Faszinierende Ansichten der 
von ihm bereisten Städte runden das Gesamtwerk ab. 
Besonders aber zogen Röhricht immer wieder die Berg-
landschaften mit ihren Farben, dem Spiel von Licht und 
Schatten in ihren Bann. Seine ausgeprägte Liebe zum Ge-
birge begründete sich in seiner Jugend, in der er häufig 
im Riesengebirge wanderte.
	 Anlässlich seines 140. Geburtstages widmet HAUS 
SCHLESIEN diesem vielseitigen Künstler eine Ausstel-
lung mit einer Auswahl seiner in Farbe festgehaltenen 
Reiseimpressionen: Südliche Landschaften und Gebirgs-
motive. Zu sehen ist natürlich auch eine Version des „un-
sympathischen“ Matterhorns.� Silke Findeisen

HAUS SCHLESIEN – Dokumentations- 
und Informationszentrum
Dollendorfer Straße 412, 53639 Königswinter
Telefon 02244 - 886 0 | kultur@hausschlesien.de | 
www.hausschlesien.de
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Die Sonderausstellung „Ans Licht!“ ist bis 19.12.2027 im Oberschlesischen Landesmuseum zu sehen.

NEUES AUS DEM OBERSCHLESISCHEN L ANDESMUSEUM

Verborgene Schätze im Fokus

Museen zeigen uns oft nur einen kleinen Teil ihrer Schät-
ze. Die neue Sonderausstellung „Ans Licht!“ im Ober-
schlesischen Landesmuseum setzt genau hier an. Was 
sich hinter dieser Idee verbirgt, erläutert ein Interview 
mit dem Kurator Dr. Frank Mäuer.
Katarzyna Schieweck: Herr Dr. Mäuer, am Internationa-
len Museumstag, dem 17. Mai 2026, wurde im Ober-
schlesischen Landesmuseum um 15 Uhr die von Ihnen 
kuratierte Sonderausstellung „Ans Licht!“ eröffnet. 
Können Sie uns zunächst erklären, worum es in dieser 
Ausstellung geht?
Dr. Frank Mäuer: Sehr gern. In über vierzig Jahren hat 
das Museum eine Sammlung von mehr als 15.000 Ob-
jekten aufgebaut, darunter Gemälde, Skulpturen, Porzel-
lan, Textilien, Alltagsgegenstände und Dokumente. Doch 
viele dieser Stücke lagern in Depots und bleiben den 
Besucherinnen und Besuchern verborgen. Mit der Aus-
stellung „Ans Licht!“ öffnen wir gewissermaßen unsere 
Schatzkammern und holen einige dieser Objekte aus dem 
Verborgenen. Gleichzeitig erzählen wir die Geschichte un-
serer Sammlung und zeigen, wie sie entstanden ist und 
welche Themen uns im Museum besonders beschäftigen.
K. S.: Das klingt, als würde das Museum selbst zum 
Thema der Ausstellung werden.
F. M.: Ja, das kann man tatsächlich so sagen. Unsere 
Sammlung ist ein Werkzeug, mit dem wir Geschichte(n) 
erzählen. Jedes Objekt trägt die Spuren seiner Zeit, sei-
ner Herkunft und manchmal auch seiner Besitzerinnen 
und Besitzer. Wenn man diese Dinge zusammenbringt, 
eröffnen sich ganz neue Perspektiven auf Oberschlesien, 
seine Landschaften, seine Menschen, seine Kultur und 
seine Geschichte.
K. S.: Welche Art von Geschichten können Besuche-
rinnen und Besucher denn entdecken?
F. M.: Ein Beispiel sind Geschichten darüber, wie Ober-
schlesien gesehen und dargestellt wurde. Einige Künstler 
haben die Region als industrielle Landschaft mit Förder-
türmen und rauchenden Schloten dargestellt, andere als 
idyllische Natur mit Feldern und Dörfern. Wieder andere 
zeigen das Leben der Menschen, ihre Arbeit, ihren All-
tag oder ihre Feste. Interessant ist, dass diese Bilder oft 
mehr über die Zeit, in der sie entstanden sind, verraten 
als über die Landschaft selbst. Sie zeigen, welche Vor-
stellungen oder Erinnerungen mit Oberschlesien verbun-
den wurden.
K. S.: Es geht also nicht nur um Kunstwerke, sondern 
auch um Perspektiven?
F. M.: Genau. Das wird besonders deutlich, wenn man 
durch die Ausstellung geht. Dort begegnet man nicht nur 
zweidimensionalen Bildern, sondern auch dreidimensio-
nalen Figuren und Objekten aus den unterschiedlichsten 
Materialien wie Bronze, Holz, Keramik oder sogar Kohle. 
Gerade die Kohleschnitzereien sind ein schönes Beispiel, 
da sie die künstlerische Gestaltung mit der Industriege-
schichte der Region verbinden. In diesen Objekten treffen 

Kunst, Handwerk und Alltag aufeinander. Neben Kunst-
werken werden persönliche Erinnerungsstücke, Briefe, 
Fotografien und Alltagsgegenstände gezeigt. Diese Ob-
jekte erzählen sehr persönliche Geschichten. Sie wur-
den dem Museum oft von Privatpersonen geschenkt, 
manchmal stammen sie aus Familiennachlässen. In ihnen 
spiegeln sich individuelle Lebenswege, aber auch große 
historische Ereignisse wider.
K. S.: Das heißt, hier wird Geschichte über persönliche 
Erfahrungen sichtbar?
F. M.: Exakt. Große historische Entwicklungen, wie poli-
tische Umbrüche oder Migration, werden viel greifbarer, 
wenn man sie durch die Brille einzelner Lebensgeschich-
ten betrachtet.
K. S.: In der Ausstellung spielt auch die Literatur eine 
Rolle. Warum ist sie für das Oberschlesische Landes-
museum so wichtig?
F. M.: Literatur ist ein besonderer Spiegel ihrer Zeit. In 
Gedichten, Romanen oder Essays werden nicht nur per-
sönliche Gedanken, sondern auch gesellschaftliche Fra-
gen und Konflikte zum Ausdruck gebracht. Für Oberschle-
sien ist dabei der Dichter Joseph von Eichendorff von 
besonderer Bedeutung. Viele Menschen aus der Region 

Dr. Frank Mäuer 
erläutert eines der 
vielen Samm-
lungsstücke des 
Museum.
© SHOS OSLM, 
Leonie Langen

Ein Blick ins  
Museum  
© SHOS OSLM, 
Leonie Langen
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Im Jahr 2026 hat das Schlesische Museum zu Görlitz 
zwei wichtige Anlässe, um zu feiern, über Erreichtes 
und neue Vorhaben zu reflektieren sowie Geschichte neu 
zu entdecken. Das Museumsgebäude, der Schönhof im 
Herzen der Görlitzer Altstadt, wird 500 Jahre alt. Nach 
einem Stadtbrand wurde es ab 1526 im Stil der Renais-

sance wiedererrichtet. 
Über die Jahrhunderte 
erlebte das Gebäude 
Blütezeiten, Umbrüche 
und Phasen des Nie-
dergangs, bis es vor 20 
Jahren als Museum zur 
Geschichte und Kultur 
Schlesiens wiedereröff-
net wurde.
Aus Anlass der beiden 
Jubiläen widmet das 
Museum dem Schönhof 
seit dem 31. Mai 2026 
und bis zum 14. Februar 
2027 die Ausstellung 
„Wir sind SCHÖNHOF!“, 
deren polnischer Titel 
„SCHÖNHOF to my!“ lau-
tet. Sie erzählt von der 
Geschichte dieses ar-
chitektonischen Juwels, 
seinen Besonderheiten 
und der Wiederbelebung 
des Baudenkmals als 
Museum. Die Besuche-

Modell des 
rekonstruierten 

Dachs des  
Schönhofs 

© Agata Woźniak, 
SMG 

Sonderschau bis zum 14. Februar 2027

NEUES AUS DEM SCHLESISCHEN MUSEUM ZU GÖRLITZ

Wir sind SCHÖNHOF! | SCHÖNHOF to my!

identifizieren sich seit Generationen mit ihm. In unserer 
Sammlung finden sich deshalb in ganz unterschiedlichen 
Bereichen Objekte, die mit ihm verbunden sind – von Bü-
chern bis zu Erinnerungsstücken.
K. S.: Die Ausstellung widmet sich auch der Architektur. 
Warum lohnt sich der Blick auf Bauwerke, wenn man die 
Geschichte Oberschlesiens verstehen möchte?

F. M.: Zeichnungen, Baupläne oder Modelle von Häusern, 
Kirchen, Schulen oder Bahnhöfen zeigen, in welchen Räu-
men Menschen gelebt und gearbeitet haben. Gleichzeitig 
spiegeln Gebäude immer auch die gesellschaftlichen Ver-
hältnisse ihrer Zeit wider: wirtschaftliche Entwicklungen, 
politische Strukturen oder ästhetische Vorstellungen.
K. S.: Am Ende der Ausstellung werden auch die Besu-
cherinnen und Besucher selbst angesprochen. Warum 
ist Ihnen das wichtig?
F. M.: Weil ein Museum kein abgeschlossener Ort sein 
sollte. Viele Menschen bringen ihre eigenen Erinnerungen, 
Erfahrungen und Fragen mit. Diese unterschiedlichen 
Perspektiven sind unglaublich wertvoll. Wir möchten ger-
ne erfahren, welches Objekt jemanden besonders berührt 
hat oder welche Geschichte im Gedächtnis geblieben ist.

Oberschlesisches Landesmuseum
Bahnhofstraße 62, 40883 Ratingen
Telefon +49(0) 21 02 - 96 50
Öffnungszeiten: Di.–So., 11–18 Uhr
info@oslm.de I www.oslm.de

Ein Blick ins Depot 
des Oberschle-

sischen Landes-
museums 

© SHOS OSLM, 
Monika Nonnen-

macher

rinnen und Besucher erfahren von der Meisterschaft der 
Handwerker mehrerer Jahrhunderte sowie von der wech-
selnden Gestalt und Nutzung des Gebäudes. Am Ringen 
um den Erhalt des Schönhofs seit Beginn des 20. Jahr-
hunderts lässt sich zugleich die Entwicklung des Denk-
malschutzes in Görlitz nachvollziehen. Zahlreiche Zeitzeu-
ginnen und Zeitzeugen sowie Expertinnen und Experten 
kommen in Interviews zu Wort. Ein eigens hergestellter 
Animationsfilm führt Kinder und Erwachsene durch die 
wechselvolle Geschichte des Schönhofs.

Highlight: Museumsfest am 13. September
Außerdem wird Mitte des Jahres eine umfangreiche 
deutsch- und polnischsprachige Publikation über die Bau- 
und Nutzungsgeschichte des Schönhofs erscheinen. Zu 
den Autoren des Bandes gehören der Görlitzer Ratsar-
chivar Siegfried Hoche, der Architekt Frank Vater, der 
Historiker Andrzej Bruno Kutiak sowie der ehemalige Di-
rektor des Schlesischen Museums Markus Bauer. Publi-
kation und Ausstellung werden durch eine Förderung des 
Sächsischen Ministeriums des Innern ermöglicht.
	 Höhepunkt des abwechslungsreichen Veranstaltungs-
programms im Jubiläumsjahr ist das Museumsfest am 
13. September 2026. Unter dem Motto „Schön, dass Sie 
da sind!“ lädt das Museum dazu ein, am Tag des offenen 
Denkmals eines der bauhistorisch bedeutendsten Gebäu-
de von Görlitz als „Festhaus“ mit Musik, Tanz, Handwerk 
und kulinarischen Genüssen zu erleben.

Der Görlitzer Schönhof
Der Schönhof ist das Hauptgebäude des Schlesischen 
Museums zu Görlitz und zählt zu den ältesten Renais-



Schlesischer Kulturspiegel 61, 2026 29

Begegnung mit einer Hirschberger Familie (1926–1950) – 
das Leben von Irmingard Bochnig 

Ausstellung im Riesengebirgsmuseum in Hirschberg / Museum Karkonoskie w Jelenie Górze ab September 2026

sancebauten nördlich der Alpen. Bereits im Mittelalter 
war er ein zentraler Ort der Stadt und diente den wohl-
habendsten Familien der Stadt als Wohn- und Geschäfts-
haus. Seine Ursprünge reichen bis in die Zeit der Görlit-
zer Stadtgründung um 1300 zurück. Görlitz entwickelte 
sich damals zur bedeutendsten Handelsstadt zwischen 
Breslau und Erfurt. Die Handelsstraße Via Regia führte 
über den Görlitzer Untermarkt und direkt am Schönhof 
vorbei. Kaufleute machten dort Station und boten Waid, 
Salz oder Tuchwaren an. Im 15. Jahrhundert logierten im 
Haus auch königliche Gäste.
	 Seine unverwechselbare Renaissancefassade erhielt 
der Schönhof nach dem verheerenden Stadtbrand 1525 
und wurde zum Vorbild für viele Bürgerhäuser der Stadt. 
Einen zweiten Umbau erlebte er um 1617. Seit der um-
fassenden Sanierung von 1995 bis 2005 ist das Gebäude 
in den Raumstrukturen und mit den Wand- und Decken-
malereien aus dem 16. und 17. Jahrhundert zu erleben.
Alle Informationen über das umfangreiche Begleitpro-
gramm zur Ausstellung sowie Führungstermine entneh-
men Sie bitte der Homepage des Museums.

Blick in die 
Sonderausstellung  
© Agata Woźniak

Schlesisches Museum zu Görlitz
Brüderstraße 8, Untermarkt 4 I 02826 Görlitz
Telefon +49 (0) 3581 - 87910 
kontakt@schlesisches-museum.de
www.schlesisches-museum.de

Literatur, Kunst und Kultur

Die hier angekündigte Ausstellung wird sich der bewe-
genden und bewegten Geschichte der Familie Boch-
nig widmen und einen eindrucksvollen Blick auf die Le-
benswirklichkeit in Schlesien zwischen 1926 und 1950 
werfen. Anlass ist der 100. Geburtstag von Irmingard 
Bochnig (verheiratete Gattner), deren bewahrte Erinne-
rungsstücke nun erstmals der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht werden. Zunächst ist die Ausstellung vom 26.9. 
bis 18.10.2026 im Riesengebirgsmuseum (Muzeum Kar-
konoskie), Haupthaus, ul. Jana Matejki 28, 58-500 Jele-
nia Góra, zu sehen, wo am 26.9. um 18 Uhr die Vernis-
sage stattfinden wird. Anschließend wird sie vom 22.10. 
bis 29.11.2026 im Carl- und Gerhart-Hauptmann-Haus 
in Schreiberhau (Dom Gerharta Hauptmanna), ul. 11 Li-
stopada 23, 58-580 Szklarska Poręba, einer Filiale des 
Riesengebirgsmuseums, präsentiert.
	 Die Ausstellung zeichnet die Biografie einer Fami-
lie nach, die sowohl nieder- als auch oberschlesische 
Wurzeln hatte. Reinhold Bochnig, gebürtig aus Breslau/
Wrocław, trat 1926 eine Stelle im Hirschberger Stadt-
vermessungsamt an und ließ sich gemeinsam mit sei-
ner Frau Martha aus Morgenroth / Ruda Chebzie in der 
Stadt nieder. Noch im selben Jahr wurde ihre Tochter 
Irmingard geboren. Im Mittelpunkt der Schau wird das 
Spannungsfeld zwischen Bleiben und Verlust in den Jah-
ren nach 1945 stehen. Während die Familie – anders als 
viele andere – nicht fliehen musste und zunächst in ihrer 
Wohnung verbleiben konnte, veränderte sich ihr Leben 
grundlegend: Das soziale Umfeld schrumpfte rapide, die 
deutsche Sprache wurde marginalisiert, Bildungswege 

Aufbewahrte 
Eintrittskarten aus 
dem Jahr 1944 
für Gastspiele der 
Volksoper Berlin 
im Stadttheater 
Hirschberg 
© SKWS
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Arbeiten des Vaters gezeigt, der neben seiner Tätigkeit 
ein begnadeter Zeichner und Aquarellmaler war.
	 Die Ausstellung entsteht in Kooperation des SKWS-
Fördervereins, der den Nachlass Irmingard Bochnigs ver-
waltet, und der Stiftung Kulturwerk Schlesien (SKWS) 
mit dem Riesengebirgsmuseum sowie dem Verein zur 
Pflege schlesischer Kunst und Kultur e.  V. und unter-
streicht die grenzüberschreitende Zusammenarbeit in 
der Pflege des schlesischen Kulturerbes.

Alle Informationen zu den Öffnungszeiten des Museums 
finden Sie unter https://muzeumkarkonoskie.pl/

waren versperrt. Zugleich bestand ein Rest kulturellen 
Lebens fort: In Bad Warmbrunn engagierte sich die junge 
Irmingard in der kleinen deutschen Gemeinde, leitete den 
Chor und spielte die Orgel.
	 Besondere Aufmerksamkeit gilt den persönlichen Er-
innerungsstücken, die Irmingard Bochnig bis zu ihrem Tod 
bewahrte und die heute eine differenzierte Annäherung 
an diese Zeit ermöglichen. Ergänzt wird die Präsentati-
on durch offizielle Dokumente aus den Jahren 1945 bis 
1950, die die berufliche Entwicklung unter polnischer 
Verwaltung sowie die vorsichtigen Bemühungen um eine 
Ausreise in den Westen dokumentieren. Zudem werden 

Das neue Leben des Bürgerlichen Brauhauses in Tichau
Wandel von der Produktionsstätte zu einem multifunktionalen Zentrum

Das Schicksal des Ensembles hätte auch anders verlaufen 
können – so wie bei der Schultheiss-Brauerei in Beuthen/
Bytom, die 2004 komplett abgerissen wurde und an de-
ren Standort sich heute ein Supermarkt befindet. Das 
Bürgerliche Brauhaus in Tichau hatte mehr Glück, weil es 
noch rechtzeitig von einem Menschen erworben wurde, 
der sich mit dem Ort und der Region verbunden fühlt, 
eine klare Vision hatte und sie umzusetzen wusste. Aus 
der Brauerei, die 1997 ihre ursprüngliche Funktion ver-
loren hatte, wurde ein modernes Zentrum, in dem Kultur 
großgeschrieben wird.
	 Als Viktor Mokwa, der in Wyrow/Wyry seine Wur-
zeln hat, die Anlage Ende der 1990er Jahre sah, dachte 
er an historische Industrieensembles in Deutschland und 
den Niederlanden, die heute als Kulturzentren dienen. Er 
beschloss, für Tichau und Oberschlesien eine ähnliche 
Einrichtung zu schaffen. Ihn beeindruckten sowohl die Ar-
chitektur als auch das Logo der Brauerei mit zwei sich die 
Hände reichenden Figuren, das er als Symbol seiner Mis-
sion interpretiert: einen Ort für Menschen aufzubauen, 
die sich ihr Leben ohne Kultur nicht vorstellen. Mokwa, 

ein Oberschlesier mit beruflichen Wurzeln im Rheinland, 
ist als Unternehmer in der Textilbranche tätig.
	 Das „Tichauer Browar Obywatelski“ ist die jüngere 
der beiden Brauereien der Stadt. Das Bier der Marke 
„Tyskie“ wird in der 1629 gegründeten Fürstlichen Braue-
rei gebraut. Das 1897 gegründete Bürgerliche Brauhaus 
stand lange im Schatten des älteren Werkes. Heute kann 
von Konkurrenz keine Rede sein, da Bier im „Tichauer“ nur 
eine von mehreren Komponenten ist und das kulturelle 
Angebot ergänzt. Besucher sind von Größe und Archi-
tektur der Anlage beeindruckt. Heute beherbergt das 
Ensemble eine Kunstgalerie, ein Restaurant, einen Mu-
sikklub sowie Konferenz- und Büroflächen und ist Teil der 
Route der Technikdenkmäler der Woiwodschaft Schle-
sien.� Dawid Smolorz

Der Text erschien in einer Langfassung bei Silesia 
News (www.silesia-news.de), dem Informationsblog des 
Kulturreferats für Schlesien, und wird mit freundlicher 
Genehmigung des Autors und der Kulturreferentin 
Agnieszka Bormann hier gekürzt veröffentlicht.

Heute beherbergt 
das ehemalige 

Brauerei-Ensemble 
eine Kunstgalerie, 

ein Restaurant, 
einen Musikklub 

sowie Konferenz- 
und Büroflächen.  

Hier zu sehen: 
Die historische 

Mälzerei. 
Quelle:  

https.//tichauer.pl
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der Regel über jede Buchhandlung bezogen werden, nicht jedoch über die Stiftung Kulturwerk Schlesien.

Arno Herzig und Krzysztof Ruchniewicz (Hg.)  
unter Mitarbeit von Christine Schatz: 
Schlesische Lebensbilder Band XIV. Reihe im 
Auftrag der Historischen Kommission für Schle-
sien, Verlag der Stiftung Kulturwerk Schlesien, 
Würzburg, 2026, 332 S., zahlreiche Abb. s/w, 
39 Euro, ISBN: 978-3-929817-16-0 (Druck
version, Hardcover mit Leineneinband) bzw.  
14,99 Euro, e-ISBN (PDF): 978-3-929817-17-9
Mit dem nun vorliegenden XIV. Band der „Schle-
sischen Lebensbilder“ setzen die Herausgeber, 
die Professoren Arno Herzig und Krzysztof 
Ruchniewicz, die traditionsreiche Reihe der Hi-
storischen Kommission für Schlesien fort, de-
ren Anfänge bis in das Jahr 1922 reichen. In 
bislang dreizehn Bänden wurden rund 650 Per-
sönlichkeiten vorgestellt, deren Lebenswege die 
Geschichte Schlesiens vom Mittelalter bis in die 
Gegenwart widerspiegeln. Die Reihe versteht 
sich dabei nicht nur als Sammlung biographischer 
Skizzen, sondern als vielschichtiger Zugang zur 

schlesischen Geschichte selbst. In den indivi-
duellen Lebensbildern verdichten sich zentrale 
historische Entwicklungen – von der mittelalter-
lichen Landesausbildung über Reformation und 
Aufklärung bis hin zu den tiefgreifenden Zäsuren 
des 20. Jahrhunderts.
	 Charakteristisch für die neueren Bände ist 
zudem ihre konsequent transnationale Ausrich-
tung: Deutsche, polnische und tschechische Per-
spektiven treten gleichberechtigt nebeneinander 
und eröffnen ein differenziertes Bild einer Region, 
deren Geschichte stets von Vielfalt, Wechselwir-
kungen und Konflikten geprägt war.
	 Der aktuelle Band führt diese Linie fort und 
versammelt erneut Persönlichkeiten aus unter-
schiedlichen sozialen, kulturellen und politischen 
Kontexten. Neben bedeutenden Vertretern aus 
Literatur, Wissenschaft und Politik finden sich 
auch jüdische Lebenswege, deren Beiträge zur 
schlesischen Kultur ebenso sichtbar gemacht 
werden wie die Brüche und Verfolgungserfah-
rungen insbesondere im 20. Jahrhundert.
	 Beide Herausgeber gehören nicht nur der 
Historischen Kommission für Schlesien an, son-
dern sind auch Mitglieder des wissenschaftlichen 
Beirats der Stiftung Kulturwerk Schlesien. Damit 
steht die Herausgeberschaft exemplarisch für 
die enge institutionelle und wissenschaftliche 
Verzahnung, die die Reihe seit Jahren prägt.
	 Der neue Band der „Schlesischen Lebens-
bilder“ ist somit nicht nur die Fortführung einer 
bedeutenden Publikationsreihe, sondern zugleich 
Ausdruck einer lebendigen internationalen For-
schungstradition, zu der die Herausgebenden 
maßgeblich beigetragen haben. In diesem Sinne 
verbindet die aktuelle Veröffentlichung wissen-
schaftliche Kontinuität mit einer Würdigung der 
Arbeit der Historischen Kommission sowie der 
Forscherpersönlichkeiten, deren Wirken die Be-
schäftigung mit Schlesien über Jahrzehnte hin-
weg entscheidend mitgeprägt hat..

Victoria Krummel: Paul Löbe. Ein Leben für die 
Demokratie. Osburg Verlag, Hamburg, 2025, 
300 S., 28 Euro, ISBN: 978-3-95510-380-4
Der Schlesier Paul Löbe ist außerhalb der deut-
schen Sozialdemokratie und der Schlesier wohl 
weitgehend vergessen. Insofern ist die 300 Sei-
ten umfassende Arbeit von Viktoria Krummel 
über „Paul Löbe. Ein Leben für die Demokratie“ 
nur zu begrüßen. Dieses Buch ist seit den Erinne-
rungen Löbes mit dem Titel „Der Weg war lang“ 
die erste Gesamtbiographie des Mannes, dessen 
politisches Leben rund 35 Jahre umfasste und 
der rund zwölf Jahre Reichstagspräsident wäh-
rend der Weimarer Republik war, und damit im 
Unterschied zu den häufigen Regierungswech-
seln und Reichstagswahlen ein Faktor der Sta-
bilität und Kontinuität in den vielfach politisch 
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aufgeheizten Jahren der Weimarer Zeit. Victoria 
Krummel gelingt es, ein lebensnahes und rea-
listisches Bild des Politikers Löbe zu zeichnen, 
der versöhnend und ausgleichend wirken wollte 
zwischen den Parteien, die sich zum Teil unver-
söhnlich gegenüberstanden. Er war wohl auch zu 
tolerant gegenüber den Nationalsozialisten, als 
diese nach dem Koalitionsbruch bei den Reichs-
tagswahlen im September 1930 107 Mandate 
erhielten (davor 12) und offen das Ziel erklärten, 
diesen Reichstag und das „System“ abzuschaffen. 
Löbe war nach 1933 klar, dass die SPD und die 
Arbeiterbewegung in der Endphase der Weima-
rer Republik nicht genug für die Bewahrung der 
Demokratie getan haben.
	 Während der NS-Zeit saß er 1933 sechs 
Monate in Haft, dann lebte Löbe zurückgezogen 
in Berlin, überwacht vom NS-System. Er ging be-
wusst nicht ins Exil, wie so viele Genossen. Er 
schloss sich trotz Kontakten zu Goerdeler und 
Julius Leber aber auch nicht einer Widerstands-
bewegung an.
	 Nach dem Krieg, aus Schlesien vertrieben, 
wirkte er im Parlamentarischen Rat bei der Aus-
arbeitung des Grundgesetzes mit, war Alters-
präsident des ersten Deutschen Bundestages in 
Bonn und zuletzt nach dem Aufstand am 17. Juni 
1953 in der DDR auch Präsident des Kuratori-
ums „Unteilbares Deutschland“. Zudem setzte 
er sich klar für das einigende Europa ein. Am 3. 
August 1967 endete ein bewegtes Leben, das am 
14. Dezember 1875 in Liegnitz in Schlesien als 
Sohn eines Tischlers begonnen hatte.
	 Viktoria Krummel gelingt es gut, die Schwie-
rigkeiten, die innen- und außenpolitischen Zwän-
ge, die Dilemmata, die schwierigen Zeitumstän-

de, die Parteiengegensätze auf einer soliden und 
breiten Quellenbasis zu schildern, in denen Paul 
Löbe oft handeln und entscheiden musste. Ein 
empfehlenswertes Buch, dessen Lektüre auch 
ein Schlaglicht auf so manche Entwicklungen in 
der Gegenwart wirft.

Angelika Krombach: Alexander Pfohl. Aquarelle 
· Zeichnungen · Pastelle, hrsg. vom Bund der  
Vertriebenen (BdV), Kissel Medien GmbH,  
Beselich, 2026, 274 S., zahlreiche Abb.,  
40 Euro, ISBN: 978-3-00-086155-0
Mit dem vorliegenden Band legt Angelika Krom-
bach eine ebenso sorgfältige wie anschauliche 

Einführung in das malerische Werk des schle-
sisch geprägten Künstlers Alexander Pfohl 
(1894–1953) vor. Während Pfohl bislang vor 
allem als Glasgestalter bekannt war, rückt das 
Buch seine bislang wenig beachteten Aquarel-
le, Zeichnungen und Pastelle in den Mittelpunkt 
und erschließt damit einen wichtigen Teil seines 
künstlerischen Schaffens.
	 Die Publikation überzeugt durch ihre klare 
Gliederung und die Verbindung von kunsthisto-
rischer Einordnung mit anschaulicher Werkprä-
sentation. Besonders eindrucksvoll sind Pfohls 
fein ausgeführte Blumenstudien und Landschaf-
ten, die durch eine nahezu hyperrealistische 
Detailgenauigkeit, subtile Lichtstimmungen und 
eine ausgeprägte Sensibilität für Naturformen 
bestechen. Zugleich wird deutlich, wie eng die-
se Arbeiten mit seinem Schaffen im Bereich der 
Glaskunst verknüpft waren.
	 Krombach gelingt es zudem, Pfohl in größe-
re kunsthistorische Zusammenhänge einzuord-
nen – von den Traditionen der alten Meister bis 
hin zu Einflüssen des Jugendstils und der Neuen 
Sachlichkeit. Dabei wird der Künstler als eigen-
ständige Persönlichkeit sichtbar, die zwischen 
handwerklicher Perfektion, Naturbeobachtung 
und künstlerischer Innovation vermittelte.
	 Die reich bebilderte Publikation, die auch mit 
Blick auf die Ausstellungstätigkeit im Schlesischen 
Museum zu Görlitz entstanden ist, lädt nicht nur 
zur kunsthistorischen Beschäftigung ein, sondern 
auch zum unmittelbaren ästhetischen Genuss. 
Sie bietet eine verdienstvolle Wiederentdeckung 
eines lange unterschätzten Künstlers und richtet 
sich gleichermaßen an Fachpublikum wie an kun-
stinteressierte Leserinnen und Leser.


